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ORREDE. 


m Ende  meiner  sechszigjährigen  ärztli- 
chen Laufbahn  und  folglich  am  Abende 


meines  Lebens,  halte  ich  mich  verpflichtet, 
Etwas  von  meinen  Erfahrungen  mitzutheilen, 
und  zwar,  über  das  Wesen,  über  die  Ursa- 
chen, über  die  Präventivmassregeln,  resp.  den 
Desinfectionsmassregeln  und  die  Behandlung 
der  Cholera  asiatica , und  zwar  in  ungebun- 
denen Reflexionen  aus  der  Praxis  entnom- 
men. Ich  gebe  dieselben  so  wieder,  wie  sie 
mir  vorgekommen,  und  im  Laufe  der  Zeit, 
bis  heute  immer  klarer  geworden  sind. 

Da  ich  mich  nicht  begabt  genug  fühle, 


um  eine  gelehrte  Abhandlung  zu  schreiben, 
so  begnüge  ich  mich  mit  aphoristischen  Re- 
flexionen aus  der  Praxis  und  überlasse  ich 
jene  den  gelehrten  Herren,  den  Wächtern 
und  P'örderern  unserer  Wissenschaft,  meine 
wohlmeinende  Angaben  zu  prüfen  und  die- 
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selben,  entweder  als  begründet  anzunehmen, 
oder  als  unbegründet  zu  verwerfen. 

Ich  hege  die  gute  Absicht,  meinen  Amts- 
genossen diese  wohlmeinende  Mittheilung  zu 
machen,  von  dem  was  meinen  Patienten  an- 
genehm und  erspriesslich  war  und  anderen 
auch  ferner  nützlich  werden  möge.  Das  ist 
mein  sehnlichster  Wunsch  und  mein  einziger 
Zweck,  und  wenn  ich  dieses  erreicht  haben 
werde,  finde  ich  mich  reichlich  belohnt. 
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Die  Medicin  ist  eine  Erfahrungswissousehaft, 
die  Praxis  ein  fortdauerndes  Experiment,  gemacht 
an  der  Menschheit.  Und  das  Experiment  ist  noch 
nicht  geschlossen.  Hufeland. 


ch  habe  es  von  jeher,  so  lehrreich  als 
J angenehm  gefunden,  wenn  in  den  patho- 
logisch-therapeutischen Lehrbüchern  im  An- 
fänge der  Beschreibung  einer  Krankheit  eine 
Definition  derselben  gegeben  wurde,  wodurch 
man  gleichsam  ein  anschauliches  und  wo 
möglich  ein  erschöpfendes  Bild  der  ganzen 
Krankheit  erhielt,  sowohl  in  physiologisch- 
pathologischer als  therapeutischer  Hinsicht. 

Dies  Bild,  oder  eine  Definition  der  Cholera 
asiatica  zu  entwerfen,  will  ich  hier  versuchen; 
ob  es  mir  aber  gelingen  wird,  wie  ich  es 
wünsche,  d.  h.  dass  es  auch  Von  meinen 
Amtsgenossen  als  richtig  angenommen  wer- 
den kann,  werde  ich  später  wohl  erfahren  : 
durch  die  Kritik. 

Meine  .Definition  ist  wie  hier  folgt.  Die 
Cholera  asiatica  ist  eine  Krankheit  sui 
generis , entstehend  durch  einen  sich  in  der 
Erde  bildenden  spezifischen  Giftstoff,  der  bei 
seiner  Emanation  entweder,  direct  an  die 
Oberfläche  tretend,  oder  sich  bereits  in  einer 
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unbekannten  Tiefe,  den  verschiedenen  Wäs- 
sern mitthcilt  und  die  Cholera  an  den  Orten, 
wo  sic  zum  Vorschein  kommt,  bei  den  Men- 
schen entstehen  lässt,  worauf  dieselbe  ge- 
wöhnlich drei  Stadien  durchläuft,  und  zwar 
tritt  dieselbe  in  dem  ersten  Stadium  auf  als 
beginnende  Lähmung  (Paralysis  incipiens) ; 
in  dem  zweiten  Stadium,  als  unvollständige 
Lähmung  (Paralysis  incompleta ) ; und  im 
dritten  Stadium  als  vollständige  Lähmung 
(Paralysis  complcta)  des  Apparates  und  der 
Nerven  des  organischen  Lebens  (nach  XAY1ER 
Bl  CHAT).  Vermöge  dieses  krankhaft  ver- 
stimmten undtheilweise  so  gelähmten  Nerven- 
complexes,  nun  der  seiner  natürlichen  Be- 
stimmung gemäss  organisch  bilden  und  er- 
nähren soll,  aber  statt  dessen  eine  ganz 
entgegengesetzte  anormale  Rückbildung  des 
Gebildeten  annahm  oder  bewirkte,  entsteht 
ein  heftiger  und  äusserst  stürmischer  Rück- 
fluss des  allmälig,  langsam  und  unbemerkt 
Aufgenommenen  und  oft  schon  lange  orga- 
nisch Gebildeten,  und  zwar  ein  stürmischer 
Rückfluss  von  der  Peripherie  nach  dem  Cen- 
trum, des  ganzen  Organismus,  besonders  nach 
dem  Magen  und  den  Gedärmen,  und  von  da 
aus,  durch  stürmische  Entleerungen  der  re- 
pressiv-metamorphosirten  alkalischen  Mate- 
rien, durch  Erbrechen  und  durch  Darmdejec- 
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tioncn,  d.  h.  in  dem  ersten  und  besonders 
in  dem  zweiten  Stadium;  in  dem  dritten 
Stadium  jedoch  fehlen  letztere  Vorgänge, 
indem  durch  vollkommene  Lähmung  alle 
Functionen  auf  hören  und  der  Tod  erfolgt. 

Diese  Definition  habe  ich  aus  der  Praxis 
geschöpft;  ob  sie  für  genügend  gehalten  wird, 
will  ich  nicht  behaupten,  mir  hat  sie  seit  1832 
als  Leitfaden  gedient,  meine  Kranken  habe 
ich  darnach  behandelt,  ich  sowohl  wie  die 
Kranken,  wir  haben  uns  wohl  dabei  befunden. 

Um  die  Angaben  in  der  Definition  näher 
zu  begründen,  erlaube  ich  mir,  die  kurzen  aber 
nothigen  Erläuterungen  zu  ertheilen,  um  mich 
etwas  verständlicher  zu  machen. 

Was  ich  als  erstes  Stadium  der  Cholera 
asiatica } die  beginnende  Lähmung  der  Nerven 
des  Apparates  des  organischen  Lebens  an- 
nehme, ist  die  prämonitorische  Diarrhoe  ohne 
Reisstühle,  zur  Zeit  der  epidemisch  herrschen- 
den Cholera  asiatica , die,  wenn  sic  sich  selbst 
überlassen  bleibt,  leicht  und  gewöhnlich  in 
das  zweite,  selbst  in  das  dritte  Stadium  und 
in  den  Tod  übergeht. 

Das  zweite  Stadium  ist  die  unvollständige 
Lähmung  des  Apparates  und  der  Nerven  des 
organischen  Lebens,  wo  der  stürmische  Rück- 
fluss der  organisch-gebildeten  Stoffe,  aber 
jetzt  zu  amorph  gewordenen  alkalischen  Ma- 
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terien  zersetzt,  von  der  Peripherie  nach  dem 
Centrum  statt  hat,  und  das  stürmische  Er- 
brechen und  ähnliche  Durchfälle  beginnen 
mit  den  charakteristischen  und  berüchtigten 
Reiswasserstühlen,  die  aber  rein  alka- 
lisch sind. 

Es  erfolgen  hierbei  Stühle  auf  Stühle, 
Erbrechen  auf  Erbrechen,  von  solchen  Massen, 
die  man  nicht  als  bereits  vorher  in  dem  Darm- 
rohr oder  Magen  enthalten  annehmen  kann, 
sondern  das  im  ganzen  Körper  Gebildete,  als 
Blut,  Lympfe  etc.  zersetzten  sich  und  dieses 
alles  geht  stürmisch  als  zersetzte  Masse  nach 
dem  Magen  und  dem  Darmkanal  (Dünndarm) 
hin,  von  denen  sie  aus  der  früher  genossenen 
Nahrung,  durch  die  feinen  Assimilationsgebil- 
den,  früheraufgenommen  worden  war,  als  Tran- 
sudat  durch  dieselben  Gebilden  zurück,  und 
diese  stürmische  Transudation  zerstört  durch 
das  gewaltsame  Durchdrängen,  durch  diese 
feine  Aufsaugungsgefässe  des  Magens  und 
besonders  der  Dünndärme,  die  zarten  Gebil- 
den, wie  man  diese,  nach  dem  Tode,  so  ganz 
zerrissen  und  zerstört  antrifft;  das  seines 
Serums  beraubte  Blut  kann  durch  seine  Dick- 
flüssigkeit nicht  mehr  circuliren,  die  Lympf- 
gefässe,  ihres  Inhaltes  entledigt,  bewirken  ein 
Zusammenfallen  des  Körperorgasmus,  und 
cs  entsteht  in  kurzer  Zeit  ein  Collapsus,  der 
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sich  schwer  erhebt,  wenn  nicht  baldigst  eine 
Reaction  eintritt. 

Das  dickflüssige  Blut  bewirkt  auch  wahr- 
scheinlich im  Gehirne  Blutstockungen  oder 
einen  embolischen  Zustand,  der  den  Typhus 
nach  der  Cholera  hervorbringt  und  gewöhn- 
lich tödtct. 

Dieses  sind  die  Reflexionen,  die  ich  über 
das  Wesen  in  physiologischer  und  patholo- 
gischer Hinsicht,  kurz  zu  machen  hatte, 
obschon  dieselben  sich  noch  weiter 
erörtern  Hessen. 

Hier  folgend  will  ich  meine  Reflexionen 
über  die  epidemische  Entstehung  der  Cholera 
asiatica  ausführen. 

Ich  glaube  richtig  zu  gehen,  wenn  ich  als 
Grundsatz  annchme,  dass  alle  epidemische 
und  endemische  Krankheiten  von  einem  tellu- 
rischen  oder  atmosphärischen  Einflüsse  ent- 

H 

stehen. 

Diesen  Satz  als  Grundsatz  fcstgehalten, 
bringt  mich  dahin,  anzunehmen,  dass  die 
Cholera  asiatica  von  einem  tcllurisch-pluto- 
nischen  Einflüsse  entsteht,  im  Gegensatz  zu 
den  atmosphärischen  Einflüssen.  Ich  nehme 
an,  dass  sich  in  der  Erde  ein  Giftstoff  bildet, 
dessen  Form  mir  unbekannt  ist,  dessen  che- 
mische Bestandtheile  idi  nicht  angeben  kann, 
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dessen  physikalische  Eigenschaften  noch  um 
ergründet  sind,  der  aber,  meiner  Ansicht  nach, 
ohne  diese  Eigenschaften  und  Eigentümlich- 
keiten  angeben  zu  können,  doch  die  Eigen- 
schaft  besitzt,  die  Cholera  zu  produciren. 
Dieser  Giftstoff,  der  nicht  zugleich  auf  die 
ganze  Oberfläche  der  Erde  emanirt  wird, 
sondern  nur  an  gewissen  Orten  und  zu  ge- 
wissen  Zeiten  auf  die  Oberfläche  tritt,  wie 
die  feuerspeienden  Berge,  und  wo  er  einmal 
hervorgetreten  ist,  auch  gewöhnlich  ebenda- 
selbst von  neuem  hervortritt,  wie  die  feuer- 
speienden Berge,  um  die  Cholera  wieder 
hervorzubringen,  und  jenachdcm  viel  oder 
wenig  Giftstoff  herausströmt,  oder  wenn  nur 
an  einer  Stelle  oder  an  mehreren  Stellen, 
oder  längere  oder  kürzere  Zeit  an  die  Ober- 
fläche  hervortritt,  mehr  oder  weniger  Leute 
krank  macht,  und  an  einzelnen  oder  mehreren 
Stellen  zugleich  hervortritt,  einzelne  oder 
viele,  ja  sehr  viele  Leute  zugleich  ergreift, 
und  wenn  der  Giftstoff  nicht  mehr  auf  die 
Oberfläche  der  Erde  tritt,  dann  hört  die 
Seuche  auf,  sie  erlischt  zugleich,  wenngleich 
alle  andern  Verhältnisse,  die  man  als  Ursache 
der  Seuche  angenommen  hat,  fortdauern  oder 
fortbestehen. 

Warum  dieser  Giftstoff  sich  in  früheren 
Zeiten  in  Europa  nicht  geäussert  hat,  lässt 
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-sich  nur  dadurch  erklären,  dass  die  Ausfüh- 
rungsgänge dieses  Stoffes  sich  erst  später 
etablirt  haben,  und  zwar  nach  den  Orten  hin, 
wo  in  den  verflossenen  vierzig  Jahren  die 
Cholera  in  Europa  ausgebrochen  ist,  nachdem 
sie  in  Asien  schon  in  der  frühesten  Urzeit 
regiert  haben  soll,  und  zwar  meist  in  Ge- 
genden, wo  sie  schon  einmal  war,  ist  sie  auch 
meist  immer  wieder,  zu  gewissen  Zeiten, 
zurückgekommen,  wie  sie  dieses  auch  in 
Europa  überall  oder  mit  seltener  Ausnahme 
gethan  hat,  um  auch,  wie  in  Asien,  nach 
einer  gewissen  Zeit  wieder  zu  erlöschen. 

Wenn  ein  neuer  Vulkan  ausbräche,  so 
müsse  man  annehmen,  dass  das  unterirdische 
Feuer  jetzt  erst  seinen  Weg  dorthin  gefunden 
habe,  obschon  das  Feuer  schon  lange  in  der 
Erde  bestanden  hat,  ohne  es  zu  gewahren. 

Wenn  man  annimmt,  dass  der  Choleragift- 
stoff in  der  Erde  einheimisch  ist,  sich  dort 
bildet,  so  ist  auch  anzunehmen,  dass  er  sich 
nach  allen  Seiten  aus  der  Erde  einen  Ausweg 
suchen  kann;  also  überall,  zu  Land  und  zu 
Wasser,  weshalb  man  auch  die  Cholera  auf 
den  Seefahrten  und  bei  den  Seefahrern  findet. 

Wenn  in  Indien  die  Cholera  schon  lange 
herrschend  beobachtet  worden  ist,  aber  doch 
nicht  permanent  besteht,  so  muss  man  an- 
nehmen, dass  der  Giftstoff  dort,  an  gewissen 
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Orten,  seinen  sicheren  Ausgang  findet,  aber 
doch  periodenweise,  wie  die  Vulkane,  und 
dass  ein  grosser  Herd  dieses  Giftstoffes  dorten 
besteht.  Diesen  Herd  kennt  man  nicht,  aber 
leider  seine  bösen  Wirkungen. 

Calcutta  und  Madras,  diese  beiden  grossen 
Weltstädte,  sind  die  beiden  Orte,  wo  die 
Cholera  besonders  regiert,  und  dennoch  sind 
die  klimatischen  und  andern  Lebensverhält- 
nisse, wohl  unter  den  200  Millionen  Bewoh- 
nern Indiens,  überall  schlecht  und  auch  gleich 
schlecht,  ohne  die  Seuche  dort  in  Permanenz 
quasi  zu  haben,  wo  sic  in  den  beiden  ge- 
nannten Hauptstädten  gewöhnlich  regierend 
verbleibt. 

Es  wird  auch  dort  angenommen,  dass  sie 
eingeschleppt  wird,  aber  man  muss  fragen, 
wo  kommt  der  her,  der  die  Seuche  einschleppt, 
und  wo  dieser  die  Krankheit  her  bekommen 
hat?  In  einer  grossen  Stadt  ist  es  nicht  leicht 
möglich  oder  thunlich  die  Einschleppung  po- 
sitiv nachzuweisen,  und  meiner  Ansicht  nach 
kann  man  nur  an  kleineren  Orten  richtige 
Beobachtungen  darüber  machen.  Wo  aber 
die  Krankheit  bei  vielen  und  sehr  vielen  und 
entgegengesetzten  Orten,  z.  B.  an  den  vier 
entgegengesetzten  Enden  Londons  zugleich 
oder  in  kurzen  Tagen  ausbricht,  muss  man 
sich  berechtigt  halten  anzunehmen,  dass  das 


Choleragift  an  verschiedenen  Stellen  aus  der 
Erde  gekommen  ist,  und  die  Krankheit  all- 
gemein verbreitet  hat,  wie  dieses  in  den 
kleinen  Kreisen  geschehen  ist,  worauf  ich 
noch  zurückkommen  werde. 

Für  die  orientalische  Pest  nehme  ich 
ebenso  eine  tellurische  Ursache,  wie  für  die 
Cholera  an,  indem  dieselbe  sich  auch  nur 
auf  gewisse  Orte  des  Orients  beschränkt, 
nicht  fortwährend  herrscht  und  nur  zu  "e- 
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wissen  Zeiten  ausbricht,  um  nach  einer  kurzen 
oder  längeren  Dauer  wieder  aufzuhören,  wie 
die  Cholera,  obschon  dieselbe  auch  in  früheren 
und  nicht  lang  verflossenen  Zeiten  in  vielen 
Gegenden  Europa’s  fürchterlich  geherrscht 
hat.  Wenn  die  Pest  einmal  aus  tellurischen 
Ursachen,  aus  einem  sich  in  der  Erde  bil- 
denden Pestgift,  welches  endlich  an  die  Ober- 
fläche der  Erde  kommt,  entstanden  ist,  so 
lasst  sich  leicht  ihre  Verschleppung  oder  Ein- 
schleppung annehmen,  denn  dieselbe  pflanzt 
sich  sicher  und  leicht  durch  Contagion  von 
Person  auf  Person  fort,  was  die  Cholera  nicht 
thut,  was  man  als  positiv  und  unbestreitbar 
angenommen  hat. 

Es  lässt  sich  aber  auch  annehmen,  dass, 
wenn  die  Pest  früher  in  so  vielen  Gegenden 
Europa’s  grassirt  hat,  damals  der  Peststoff 
auch  in  gewissen  Gegenden  aus  der  P>de  ge- 
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kommen  und  daselbst  die  Pest  hervorbrachte, 
und  dass  so  wie  in  der  neuesten  Zeit  der 
Choleragiftstoff  in  Europa  einen  Ausgang  aus 
der  Erde  gefunden  hat,  so  die  Ausgänge  für 
den  Feststoff  versiegt  sind,  wie  auch  so  viele 
früher  bestandene  Krater  aufgehört  haben 
Feuer  zu  speien,  d.  h.  auf  immer  erloschen 
sind,  wovon  die  Eifel  Zeugniss  gibt. 

Ich  möchte  hier  die  Frage  machen : wo 
kommt  der  erste  Cholera-,  der  erste  Pest- 
kranke  her?  Diese  Frage  richtig  beantwortet, 
würde  uns  das  wahre  Licht  über  die  Ent- 
stehung und  Verbreitung  geben.  Aber  wer 
wird  diese  Frage  richtig  beantworten,  dies 
Problem  lösen  ? 

Nach  meiner  Annahme  entwickelt  sich 
der  Choleragiftstoff  in  der  Tiefe  der  Erde  und 
entweicht  aus  dieser  durch  Ausführungsgänge, 
die  der  Giftstoff  sich  sucht.  Diese  Ausfüh- 
rungsgänge bringen  den  Stoff  entweder  direkt 
auf  die  Oberfläche  der  Plrde  oder  in  unter- 
irdische oder  überirdische  Ströme,  Flüsse, 
Bäche  oder  in  den  Brunnen  oder  in  die 
stehenden  und  Grundwasser  und  selbst  in  die 
Meeren,  wodurch  letztere  eben  so  gefährlich 
werden  wie  die  Landoberfläche. 

Der  der  Erde  entwichene  Giftstoff  theilt 
sich  nun  entweder  direkt,  wie  er  aus  der  Erde 
quillt,  den  Individuen  mit,  oder  indem  der- 


15 

selbe  sich  den  Wässern  mittlieilt,  übertragen 
diese  auf  irgend  eine  Weise  den  Giftstoff  den 
Individuen,  und  jenachdem  ein  Individuum 
eine  grössere  oder  kleinere  Disposition  zu 
der  Krankheit  hat  (ohne  Disposition  keine 
Krankheit)  oder  ob  dies  Individuum  eine 
grössere  oder  kleinere  Portion  des  Giftstoffes 
empfangen  hat,  bricht  die  Krankheit  leichter 
oder  heftiger  hervor,  d.  h.  die  Cholera  wird 
dadurch  mehr  oder  weniger  gefährlich  oder 
tödtlich. 

Wir  wissen  wie  die  verschiedenen  Gase 
der  Gesundheit  nachtheilig  und  selbst  tödtlich 
werden,  indem  sie,  wahrscheinlich,  durch  ihre 
Einwirkung  auf  die  Nervencomplexe  der 
Lungen  und  des  Herzens  eine  Lähmung  die- 
ser Organen  verursachen;  wir  wissen  wie  die 
verschiedenen  thierischen  Gifte  nach  ihrer 
Qualität  und  Quantität  auf  irgend  einen  Ner- 
vencentrum  speciell  einwirken  und  Lähmung 
dieses  Complexes  und  durch  diesen  oft  das 
ganze  Nervensystem  lähmend  und  tödtend 
ergreifen,  eben  so  wirkt  das  Choleragift  spe- 
ciell auf  das  Nervencentrum  des  Apparates 
des  organischen  Lebens,  indem  es  die  Neben- 
wirkungen dieses  Apparates  zuerst  in  eine 
anormale  Wirkung  versetzt  und  zu  einer  ent- 
gegengesetzten  Verrichtung  ihrer  Funktionen 
zwingt  und  dann  incomplete  oder  complete 
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Lähmung  des  Apparates  des  organischen 
Lebens  hervorruft  und  so  tödtet.  Das  ist 
meine  unumstössliche  Meinung. 

Man  hat  die  Sumpf-,  Grund-  und  stehende 
Wässer  beschuldigt  die  Cholera  zu  erzeugen; 
diese  sind  aber,  so  lange  die  Welt  steht, 
dagewesen  und  sind  noch  immer  vorhanden, 
ohne  je  die  Cholera  hervorgebracht  zu  haben. 
Nur  rein  und  allein,  wenn  sie  durch  den  aus 
der  Erde  entwichenen  Choleragiftstoff  ge- 
schwängert sind,  bringen  sie  die  Cholera  beim 
Menschen  hervor  und  wohl  anders  nicht. 
Auf  Thiere  scheint  das  Choleragift  keine 
Einwirkung  zu  äussern.  Die  Metamorphosi- 
rung  der  atmosphärischen  und  tellurischen 
Krankheitsstoffe  will  ich  gerne  annehmen, 
und  ich  glaube  sicher,  dass  diese  statt  hat, 
indem  man  meist,  wenn  nicht  immer,  nach 
der  Cholera  den  Typhus  folgen  sieht,  wie 
es  hier  in  Aachen  und  in  Haaren,  nach  der 
Cholera  von  1832,  beobachtet  worden  ist, 
indem  in  beiden  Orten  eine  fürchterliche  Ab- 
dominal-Typhusepidemie  folgte,  eine  Krank- 
heit, die  auch  ihren  Sitz  in  den  Nervencentren 
des  Apparates  des  organischen  Lebens  hat, 
wie  die  Cholera.  In  Haaren  hatte  ich  1832, 
bei  einer  Seelenzahl  von. 800,  130  Typhus- 
kranke von  December  1832  bis  1.  Mai  1833, 
nachdem  ich  in  1832  24  Cholerakranke  hatte. 


1? 



Im  Jahre  1832  war  ich  der  Glückliche,  der  am 
4.  und  10.  September  die  zwei  ersten  Cholera- 
kranke in  hiesiger  Stadt  zu  behandeln.  Der 
erste  wohnte  in  der  Peterstrasse,  nahe  dem 
Kurhausgarten;  der  zweite  wohnte  in  der 
oberen  Jakobstrasse,  ohngefähr  20  Minuten 
voneinander,  und  waren  vorher  nie  beisammen 
gewesen,  sie  kannten  sich  nicht.  Da  man 
damals  sowohl  wie  heute  die  Cholera,  so  wie 
ihre  Behandlung  im  Princip  nicht  kannte,  so 
handelte  man  symptomatisch,  und  ich  gab, 
wie  man  so  viel  gehört  und  gelesen  hatte, 
Opium  als  Universalmittel  (wie  heute  noch 
die  Choleratropfen).  Der  erste  Kranke  war 
ein  Schneiderlein  ( Schedeli ')  und  dieser  genas 
bei  Opium  und  warmen  Thee,  wie  damals 
gebräuchlich  war;  der  andere  Kranke  war 
ein  ziemlich  starker  Anstreicher  ( Kretz) , und 
dieser  erhielt  auch  Opium  und  warme  Ge- 
tränke, und  starb  den  zweiten  Tag.  Diese 
Behandlungsweise  gefiel  mir  nicht,  und  ich 
wartete  die  weitere  Fälle  ab,  um  eine  mir 
besser  scheinende  Behandlung  einzuleiten,  wie 
ich  später  mittheilen  werde,  und  ich  schrieb 
in  mein  Tagebuch : Opium  ist  gut  für  ein 
Schneiderlein  aber  nicht  gut  für  einen  An- 
streicher! 

Ich  möchte  mir  hier  noch  erlauben  zu 
bemerken,  dass  die  Schiffe,  auf  denen  die 
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Cholera  auf  offenem  Meere  ausbricht,  immer 
von  irgend  einer  Küste  abgefahren  sind,  wo 
die  Cholera  herrschte,  und  dass  das  Indivi- 
duum, was  zuerst  von  der  Seuche  befallen 
wurde,  den  Choleragift  schon  auf  dem  Lande 
aufgenommen  hatte  und  latent  bei  sich  führte, 
und  bei  einer  hinzugetretenen  Gelegenheits- 
ursache, z.  B.  der  Seekrankheit,  die  Seuche 
ausbrach;  oder  dass  das  Wasser,  was  das 
Schiff  als  Trinkwasser  mit  sich  führte,  an 
einem  Orte  eingenommen  wurde,  wo  die 
Cholera  als  Folge  des  vergifteten  Wassers 
bereits  herrschte.  Eine  mehrwöchentliche 
Incubation  ist  ja  angenommen. 

Reflectirend  habe  ich  die  Ansicht  erwor- 
ben, dass  zur  Zeit  der  Choleraepidemie  ein 
tellurisch-platonisches  Wesen  durch  irgend 
einen  V organg  in  der  Erde  erzeugt  wird,  und 
eruptive  nach  der  Oberfläche  der  Erde  ge- 
trieben wird,  und  sich  den  Wässern,  den 
Bächen,  den  Flüssen,  den  Strömen,  selbst 
den  Meeren  und  besonders  den  Trinkbrunnen, 
und  auch  sich  der  Luft  mittheilt,  und  dass 
diejenigen,  die  von  solch  inficirter  Luft  oder 
Wasser  einathmen  oder  trinken  und  so  das 
giftige  Wesen  in  sich  aufnehmen,  die  Cholera 
bekommen. 

Ich  denke  mir  diese  Eruption  des  Cholera- 
giftes ebenso,  wie  ich  mir  die  Eruption  eines 


feuerspeienden  Berges  vorstelle,  der  auch 
nicht  fortwährend  Feuer  speit,  obschon  sein 
Herd  sich  selten  auslöscht.  Die  Eruptionen 
des  Choleragiftes,  sowie  die  der  feuerspeien- 
den Berge  dauern  im  Gewöhnlichen  nur  kurze 
Zeit  und  wir  sehen  die  Cholera  auch  Ge- 
wöhnlich nur  drei  bis  vier  Monate  regieren 
wo  sie  dann  plötzlich  aufhört  zu  existiren’ 
nachdem  kein  Choleragift  mehr  aus  der  Erde 
quillt,  wie  der  Vesuv,  der  Aetna  etc.  etc.  auch 
nach  einiger  Zeit  aufhören  Feuer  zu  speien, 
um  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  wieder 
zu  beginnen.  So  geht  es  auch  mit  der  Cholera 
und  deshalb  heissen  wir  dieselbe  eine  epi- 
demische Krankheit,  weil  sie  nicht  immer 
i ortregiert. 


. Das  Litt°ral  des  indischen  Meeres  macht 
eine  Ausnahme  in  dieser  Hinsicht,  wo  die 
Cholera  permanent  also  hyperendemisch  ist. 
Dieses  mag  wohl  in  der  Gegend  liegen,  wo 
m der  7 iefe  der  Erde  der  Wahre  Herd  dieses 
Ciftstoftes  am  nächsten  liegt,  oder  die  Aus- 
gange des  Herdes  sehr  gangbar  geworden 
sind.  So  wie  feuerspeiende  Berge  aus  dem 

‘ Ieeire  PlötzIish  aufsteigen  (Satorin),  um  bald 
wieder  herunter  zu  fallen,  eben  so  kann  ein 
Choleragift  emanirender  Erdkegel  aus  dem 
Meer  aufsteigen  und  den  vorbeifahrenden 
Schiffern  die  Cholera  mittheilen.  Es  ist  dieses 
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eine  Hypothese,  die  aber  etwas  Wahrschein- 
lichkeit für  sich  hat. 

Wenn  man  nicht  annehmen  soll,  dass  das 
Choleragift  und  also  die  Cholera  selbst,  aus 
einem  tellurischen  Prozesse  in  der  Erde  ent- 
stände, durch  den  die  Wässer  und  die  Luft 
vergiftet  würde,  wie  soll  man  da  begreifen, 
wie  die  Cholera  solche  Sprünge  als  ihren 
Verlauf  machen  könne,  wie  sie  von  ihrem 
ersten  Ausbruche  am  Ganges  im  Jahre  1817 
bis  in  den  30er  Jahren  gemacht  hat.  Ueber 
Sibirien  kam  sie  nach  Moskau  und  Peters- 
burg, von  da  nach  Riga,  Hamburg,  London 
und  Paris.  Von  letzterem  Orte  sprang  sie 
nach  Aachen  ohne  irgend  einen  Ort  dazwi- 
schen zu  berühren  oder  irgend  ein  Individuum 
anzustecken,  und  von  hier  nach  Haaren,  wo 
sie  zugleich  mit  Aachen  bestand  und  plötz- 
lich oder  nach  3 Monaten  erlosch. 

Wie  sollen  solche  Sprünge,  plötzliches 
Entstehen  und  Erlöschen  der  Cholera  sich 
erklären  und  begreifen  lassen,  wenn  man 
nicht  annimmt,  dass  es  durch  tellurische 
Giftentwickelung  geschieht,  die  durch  eigene 
Gänge,  die  das  Gift  sich  bis  auf  die  Ober- 
fläche der  Erde  gesucht  hat,  entweichen  und 
sich  den  krank  werdenden  Menschen  mittheilen. 

Dr.  JOHN  Murray,  der  wohl  die  längsten 
und  besten  Erfahrungen  in  Indien  gemacht 
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hat  und  machen  konnte,  und  den  man  als 
Autorität  annehmen  muss,  hat  ahndend  meine 
angegebene  Ansicht  über  die  Entstehung  der 
Cholera  angenommen,  er  spricht  sich  zwar 
nicht  positiv  über  den  Ursprung  der  Cholera 
aus,  indem  er  behauptet,  «dass,  so  schlecht 
auch  immer  die  allgemeinen  sanitätischen 
Bedingungen  irgendwo  und  ir genwann  seien, 
Cholera  doch  nie  spotan  dadurch  erzeugt 
wurde.  Es  bedarf  eines  specifischen  Keimes 
zur  Hervorbringung  eines  specifischen  Giftes, 
wenn  auch  besondere  Umstände  dasselbe  mehr 
oder  weniger  fruchtbar  machen  mögen.» 

Die  Luft  mit  ihrer  Infusorien -Bevölkerung 
kann  ich  mir  als  Ursache  der  Cholera  nicht 
recht  vorstellen,  diese  Bevölkerung  hat  wohl 
immer  bestanden,  hat  aber  früher  nie  die 
Cholera  erzeugt  und  wird  es  auch  jetzt  wohl 
bleiben  lassen. 

Wenn  die  Cholera  sich  von  Individuum 
auf  Individuum  übertragen  Hess,  so  würde 
es  wenige  Menschen,  in  einem  befallenen 
Orte,  geben,  die  nicht  von  dieser  Seuche 
angesteckt  würden.  Aber  diese  Art  der 
Fortpflanzung  der  Cholera  wird  nur  noch 
von  sehr  wenigen  Aerzten  angenommen. 

Die  in  Gährung  übergegangenen  Defoeca- 
tionen  sollen  die  Krankheit  ganz  unbestritten 
fortpflanzen,  was  ich  auch  als  richtig  annehme; 
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aber  diese  Fortpflanzung  muss  auch  ihre  be- 
stimmte Grenze  haben,  sonst  würde  die 
Cholera  nie  an  irgend  einem  befallenen  Orte 
aufhören,  und  besonders  da,  wo  nicht  recht 
gut  gesorgt  wird  die  Gährungsstoffe  zu  ent- 
fernen; vom  Desinficiren  werde  ich  weiter 
sprechen.  Z.  B.  in  Indien  wird  sicher  nicht 
die  Vorsicht  gebraucht,  die  nöthig  wäre,  um 
die  Fortpflanzung  aufzuheben,  und  dennoch 
sehen  wir,  dass  die  Krankheit  nach  einer 
gewissen  Dauer  nachlässt,  um  später,  bei 
einem  neuen  Ausbruch  des  Giftes  aus  der 
Erde,  zurückzukehren,  um  im  Verhältniss  des 
aus  der  Erde  geströmten  Giftstoffes  mehr 
oder  weniger  Menschen  anzustecken. 

Für  kleinere  Kinder,  für  Kranke,  die  ihre 
Räume  nicht  verlassen,  so  in  Gefangen-  und 
Armenhäusern,  scheint  eine  Immunität  zu 
bestehen,  die  wahrscheinlich  daher  rührt,  dass 
Kinder  meist  kein  ungekochtes  Wasser  trin- 
ken und  ebenso  Kranke,  und  dass  dies  nicht 
an  solche  Orte  komme,  wo  das  Choleragift 
aus  der  Erde  ausströmt,  was  auch  in  Ge- 
fangen- und  Armenhäusern  der  Fall  ist.  In- 
dividuen,  die  Nachts  im  Freien  sich  herum- 
treiben und  auf  der  Erde  ihren  Nachtsschlaf 
halten,  und  zwar  da  wo  das  Choleragift  aus 
der  Erde  strömt,  sind  meist  der  Cholera  ver- 
fallen. 
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Man  nimmt  an,  dass  durch  die  Prcventiv- 
oder  Desinfectionsmittel,  die  in  den  letzten 
Choleraepidemien  angewandt  wurden,  die 
Krankheit  zum  Stillstand  oder  zum  Er- 
löschen gebracht  worden  sei.  Aber  diese 
Meinung  muss  ich  recht  sehr  bezweifeln, 
denn  1832  wurde  hier  und  in  Haaren  höchst 
selten  und  nur  verdorbener  Chlorkalk,  und 
nicht  allgemein  und  regelmässig  angewandt, 
und  dennoch  dauerte  die  Epidemie  in  diesem 
Jahre  nicht  länger,  als  sie  1866  bei  allen 
möglichen  Vorsichts-  und  Desinfectionsmitteln 
gedauert  hat. 

Dr.  John  Murray  spricht  sich  über  die 
Schutzmittel  gegen  die  Cholera  folgender- 
weise sehr  schön  aus:  ulri  der  Theorie  ist 
der  Schutz  gegen  dies  specifisches  Gift  sehr 
einfach , d.  i.  man  zerstöre , isolire , oder 
schliesse  die  erzeugende  Giftpunkte  aus.  und 
damit  wird  man  ihre  Ausbreitung  verhüten , 
aber  in  der  Praxis  kann  solches  nitht  aus- 
geführt werden;  wenigstens  haben  die  bisher 
angewendeten  Mittel  nicht  den  gewimschtcn 

0 

Erfolg  erhalten .» 

Was  sind  eigentlich  Desinfectionsmittel? 
Welche  Wirkung  müssen  sie  haben?  Auf  die 
in  der  Luft  schwebenden  schädlichen  Gebil- 
den oder  auf  die  in  der  Gährung  begriffenen 
Defoecationen?  Dass  die  in  der  Luft  schwe- 


24 

benden  Schädlichkeiten  oder  Ansteckungs- 
stoffe die  Cholera  hervorbringen,  liegt  ausser 
meiner  Annahme,  und  will  ich  hierüber  weiter 
nichts  bemerken.  Aber  die  in  Gährung  über- 
gegangenen Defoecationen  können  vielleicht 
ein  Cholera-Miasma  hervorbringen,  bin  jedoch 
nicht  recht  damit  einverstanden.  Aber  ange- 
nommen dieses  sei  der  Fall.  Wo  wollen  aber 
unsere,  so  sehr  anempfohlene  Desinfections- 
mittel  hier  helfen?  Man  nimmt  als  erwiesen 
an,  dass  die  Defoecationen  Pilsen,  Parasiten, 
Vibrionen, Bakterien,  Monaden,  also  organisch 
gebildete  Geschöpfe  enthielten,  und  dass  durch 
diese  die  Gährung  in  den  Auswurfsmassen 
erfolgt  und  dann  Stoffe  entstehen,  die  die 
Cholera  fortpflanzen  sollen.  Nun  wird  Eisen- 
vitriol oder  Chlorkalk  etc.  in  die  Auswurfs- 
masse geworfen,  häufig  in  verhältnissmässig 
zu  kleiner  Quantität  und  zu  schlechter  Qua- 
lität, damit  die  Pilsen,  Parasiten  etc.  getödtet 
werden  sollen,  oder  der  Eisenvitriol  soll  über- 
haupt den  Ansteckungsstoff  tilgen,  seine  Wir- 
kung aufheben.  Geschieht  dies  auch  so  alles, 
wie  man  es  wünscht  ? Man  hat  auch  kochen- 
des Wasser  anempfohlen  in  die  Auswurfs- 
massen zu  giessen,  um  die  organischen  Massen 
zu  tödten  und  ihre  Zersetzung  dadurch  zu 
verhindern.  Aber  tödtet  man  Vibrionen,  Bak- 
tarien  und  Monaden  mit  kochendes  Wasser, 
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was  bei  der  Vermischung  mit  den  Aus\vurfs- 
massen  sich  gleich  schon  bedeutend  abkühlt, 
und  es  doch  erwiesenermassen  feststeht,  dass 
Vibrionen,  Bakterien  und  Monaden  bei  98 
bis.  100  C°.  noch  am  Leben  bleiben  und  die 
Ossilarien  erst  bei  120  C°.  sterben. 

Ich  kann  es  nicht  oft  genug  wiederholen, 
dass  1832  weder  in  Aachen  noch  in  Haaren 
Desinfectionsmittel,  höchstens  hier  und  da 
schlechter  verdorbener  Chlorkalk  angewandt 
wurde  und  die  Cholera  hörte,  wie  gewöhn- 
lich, nach  3 bis  4 Monaten  auf  zu  herrschen. 

Wenn  alle  Parasiten  getödtet  wären  sollen 
dann  die  Kadaver  keine  schädliche  Gährung 
mehr  zu  Wege  bringen  können?  Ich  be- 
zweifele es ! Das  beste  Desinfectionsmittel 
würde  wohl  der  Essig  sein,  indem  derselbe, 
wie  allbekannt,  sowohl  Früchte  als  Fleische 
sehr  lange  conservirt,  und  sowohl  die  Para- 
site abhält  sich  zu  generiren  als  auch  die 
schon  gebildete  in  ihrer  P'ortpflanzung  ver- 
hindert. Man  hebe  die  Gährung  auf  und  man 
hebt  die  F'ortpflanzung  der  Cholera  auf,  und 

zwar  allein  durch  Fssigzusatz  zu  den  De- 

* 

foecationen! 

In  der  Cholerapraxis  ist  noch  gar  wenig 
Licht  gekommen,  noch  gar  kein  richtiges 
Princip  aufgestellt  worden,  wonach  man  han- 
deln soll,  und  wo  man  hier  mit  Recht  sagen 
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kann:  Tot  capita  tot  sensus!  oder  mit  Göthe: 
grau  Frened  ist  alle  Theorie.  Im  Jahre  1832 
war  ich,  wie  ich  schon  früher  gesagt  habe, 
derjenige,  der  die  zwei  ersten  Cholera-Kranke 
hatte.  Obschon  man  damals  alle  Schriften, 
die  über  Cholera  handelten,  las,  um  sich  zu 
belehren  und  etwas  zu  wissen,  wenn  man 
einen  Kranken  zu  behandeln  bekam,  so  fand 
man  doch  nichts  Zuverlässiges  darin.  Nur 
die  Rigaer  Aerzte  sprachen  mich  sehr  an. 
Als  ich  nun  aber  vor  dem  Kranken  stand, 
so  sah  ich  mich  in  einer  Wüste,  was  einen 
sehr  unangenehmen  Eindruck  verursachte, 
obgleich  ich  damals  schon  in  meiner  einund- 
zwanzig] ährigen  ärztlichen  Laufbahn  war  und 
in  den  Jahren  von  1812  bis  1819  manche 
Scheusslichkeit  gesehen  hatte. 

Ich  wusste  auch  nicht  recht,  wem  ich 
glauben,  wem  ich  in  seinen  Ansichten  folgen 
sollte,  wie  es  heuer  auch  wohl  noch  zuweilen 
geht.  Die  Therapie  war  damals  so  unsicher 
und  trostlos,  wie  heuer,  und  es  entstand  die 
Frage:  was  thuen?  Ich  verschrieb  Opium, 
wie  ich  schon  früher  bemerkt  habe,  mit  einem 
Erfolg  von  50  °/0.  Aber  ich  war  trotzdem 
noch  nicht  befriedigt  und  suchte  nach  bessere 
Mittel.  Aber  wo  ? 

Nach  den  zwei  Kranken  kamen  deren 
sehr  viele,  und  durch  die  Erfahrung  sah  man, 
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dass  die  Krankheit  nicht  mit  sich  spielen  Hess, 
und  dass  man  als  Nihelist  oder  bei  der  An- 
wendung unrichtiger  Mittel  seine  Kranken 
sterben  liess.  Aber  was  thuen?  blieb  immer 
die  grosse  und  einzige  Frage. 

Jeden  Abend  kamen  die  meisten  Aerztc 
hiesiger  Stadt  zusammen,  um  sich  über  die 
gewonnenen  Erfahrungen  zu  besprechen  und 
jeder  hatte  bald  sein  Specificum  gefunden, 
und  darunter  gehörte  auch  der  Aderlass  als 
ganz  sicheres  Mittel.  Aber  diejenigen,  die 
dieses  Mittel  versuchten,  öffneten  eine  Ader, 
woraus,  durch  langes  Drücken  und  Pressen, 
i bis  2 Esslöffel  voll  dickes,  schwarzes,  feines 
Lecums  beraubtes  Blut  kam,  was  natürlich 
war,  indem  das  Serum,  wie  alle  andere  Flüssig- 
keiten, durch  den  Magen  und  die  Gedärme 
sich  entleerten.  Dieses  Blut  gab  mir  einen 
richtigen  Fingerzeig,  den  ich  zu  meinen  fer- 
neren Beobachtungen  benutzte,  um  daraus 
Schlüsse  für  meine  Therapie  zu  ziehen,  wie 
ich  es  später  angeben  werde. 

Allgemein  wurde  ein  mildes,  selbst  anti- 
phlogistisches Verfahren  eingeschlagen,  was 
zu  dem  Aderlässen  passte,  was  auch  die 
meisten  Aerzte  in  Berlin  selbst  angerathen 
hatten.  Aber  die  Patienten  starben!  Nun 
war  guter  Rath  theuer,  aber  wie  man  hörte, 
ging  es  allenthalben  so,  und  einer  von  den 
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hiesigen  Aerzten  reiste  1831  nach  Paris, 
studirte  und  sah  dort  die  Cholera,  und  kam 
zurück,  um  1832  hier  zu  erklären;  «unsere 
hier  regierende  Krankheit  sei  keine  Cholera.» 
Ein  anderer  Arzt  von  hier  ging  1832,  auf 
Anordnung  der  Königlichen  Regierung,  nach 
Berlin  und  Wien,  kam  aber  zurück  und  em- 
pfahl den  Aderlass,  wodurch  man  noch  ver- 
wirrter wurde. 

In  unserer  ärztlichen  Versammlung  war 
ich  der  einzige  Opponent  gegen  eine  milde 
und  antiphlogistische  Behandlung,  worauf 
mich  die  Rigaer  Aerzte  geführt  hatten,  in- 
dem dieselben  annahmen : die  Cholera  sei 
entweder  eine  Apoplexia  abdominalis  inci- 
piens , incompleta  oder  completa , was  mich 
besonders  ansprach  und  mir  Stoff  gab,  um 
über  die  einzuschlagende  Therapie  nachzu- 
denken, besonders  aber  auch  Anlass  gab, 
über  den  pathologischen  Vorgang  bei  der 
Cholera  nachzuspüren,  und  was  mich  dann 
dahin  führte,  den  Namen  Apoplexia  abdo- 
minalis incipiens , incompleta  et  compltea  in 
Paralysis  incipiens , incompleta  und  completa 
der  Nerven  des  organischen  Lebens  umzu- 
wandeln, und  dadurch  entstand  das  Bild  der 
Krankheit,  wie  ich  es  in  der  Definition  an- 
gegeben habe,  und  darnach  entwarf  ich  mei- 


nen  therapeutischen  Plan,  den  ich  dann  auch 
richtig  befolgte  und  äusserst  gut  befand. 

Ich  sagte  mir,  wenn  man  annimmt,  dass 
der  Anfang  der  Cholera  eine  beginnende 
Lähmung  ist,  die  darauf  folgende  eine  un- 
vollständige und  die  darauf  folgende  eine 
vollständige  Lähmung  ist,  so  ist  dies  ein 
Zustand,  dem  man  im  Beginne  den  Namen 
einer  beginnenden  Erlöschung  des  Lebens 
geben  muss,  und  da  ein  solches  Erlöschen 
manchmal  äusserst  rasch  von  statten  geht, 
so  muss  man  diesen  auch  rasch  und  mit  den 
kräftigsten  und  passendsten  Mitteln  entgegen- 
treten, da  keine  Zeit  zu  verlieren  ist. 

Professor  Dr.  HIRSCH  führt  eine,  für 
meine  Reflexionen  sehr  wichtige  Mittheilung 
des  Dr.  MURRAY  in  seinem  Werke  an,  die 
ich  hier  mitzutheilen  für  nothwendig  halte, 
indem  hierin  eine  Thatsache  angeführt  wird, 
die  meine  Annahme  einer  tellurisch-plutoni- 
schen  Giftproduction  zu  gute  kömmt,  und 
dieselbe  gleichsam  thatsächlich  feststellt. 

Bekanntlich  haben  religiöse  Massenver- 
sammlungen, wie  in  Mekka,  so  auch  in  ver- 
schiedenen Gegenden  Indiens  mehrfach  den 
Ausgangspunkt  grosser  Choleraepidemien  ge- 
bildet; einer  dieser  gefürchtesten  Punkte  In- 
diens ist  das  an  den  Ufern  des  Ganges,  etwa 
80  (engl.)  Meilen  von  Mirat  entfernte  Hurdwar 


wo  alljährlich  am  12.  April  Tausende  von 
Gläubigen  aus  dem  östlichen  Bengalen,  dem 
südlichen  Indien  und  dem  westlichen  Pungab 
zusammenströmen,  um  hier  in  der  Erfüllung 
der  vorgeschriebenen  Gebräuche,  namentlich 
dem  Baden  in  den  heiligen  Wellen  des  Ganges, 
einem  religiösen  Bedürfnisse  zu  genügen;  die 
Cholera  hatte  sich  von  diesem  Punkt  aus 
durch  die  heimkehrenden  Wallfahrer  bereits 
wiederholt  (so  1783,  1819,  1827,  1829,  1855, 
1857)  in  schweren  Epidemien  über  Indien 
und  selbst  die  Nachbarländer  verbreitet  und 
es  waren  daher  in  den  letzten  Jahren  mög- 
lichst strenge  hygieinische  Massregeln  ge- 
troffen worden,  um  diesem  Uebelstande  vorzu- 
beugen; namentlich  hatte  man,  wie  MURRAY 
(32)  mittheilt,  im  Jahre  1867  auf  der  grossen, 
etwa  25  (engl.)  □-Meilen  umfassenden  kah- 
len, sandigen  Ebene  von  Hurdwar,  auf  welcher 
sich  die  Pilger  hauptsächlich  versammeln, 
Strassen  und  Wege  angelegt,  Läden  mit  allen 
Lebensbedürfnissen  in  ausreichendem  Maasse 
errichtet,  durch  Aufstellen  von  Zelten  für  das 
Unterkommen  der  Fremden  gesorgt,  kurz  alle 
hygieinische  Einrichtungen  getroffen,  von  wel- 
chen man  sich  den  gewünschten  Erfolg  ver- 
sprechen konnte.  Ende  März  trafen  die  ersten 
Wallfahrer  ein  und  am  12.  April  hatte  die 
Zahl  derselben,  einer  ungefähren  Schätzung 


31 

zufolge,  die  Höhe  von  3 Millionen  erreicht, 
am  13.,  unmittelbar  nach  Beendigung  der 
Feier,  kehrten  sie  in  ihre  Heimath  zurück, 
am  15.  war  das  Lager  vollständig  verlassen 
und  die  Ebene  wurde  vollkommen  leer.  — 
Es  steht  unzweifelhaft  fest,  dass  bis  zum 
11.  April  in  der  versammelten  Masse  kein 
Fall  von  Cholera  vorgekommen  war,  we- 
nigstens war  den  zahlreichen  Aerzten  und 
medicinischen  Beamten,  welche  daselbst  eine 
strenge  Aufsicht  hielten,  bis  dahin  kein  ver- 
dächtiger Krankheitsfall  bekannt  geworden; 
in  der  Nacht  vom  11.  bis  12.  April  fielen 
starke  Regen  und  schon  am  folgenden  Nach- 
mittage kam  eine  Zahl  von  Cholerakranken 
in  die  daselbst  errichteten  Spitäler;  mit 
grosser  Schnelligkeit  verbreitete  sich  nun  die 
Krankheit  unter  den  heimkehrenden  Massen 
und  wurde  von  denselben  nach  allen  Rich- 
tungen hin  verschleppt,  so  dass  in  397  von 
den  inficirten  Wallfahrern  berührten  Districten 
in  der  Zeit  von  Mitte  Mai  bis  Ende  Juni 
22,402  Todesfälle  an  Cholera  bekannt  ge- 
worden sind.  — Es  steht,  wie  MURRAY  er- 
klärt, unzweifelhaft  fest,  dass  die  Krankheit, 
die  damals  nur  an  ganz  vereinzelten  Punkten 
Indiens  vorherrschend,  unter  die  auf  der  Ebene 
von  Hurd.war  lagernden  Pilgern  nicht  einge- 
schleppt worden  ist,  sondern  sich  eben  dort 


aiitochthon  entwickelt  hat;  hierfür  spricht 
schon  der  Umstand,  dass  die  Cholera  an  ver- 
schiedenen Punkten  des  Lagers,  wie  mit  einem 
Schlage,  auftrat,  und  Vf.  trägt  um  so  weniger 
Bedenken,  diesen  plötzlichen  Ausbruch  der 
Cholera  mit  dem  während  der  Nacht  gefalle- 
nen Regen  in  einem  unmittelbaren  causal 
Zusammenhang  zu  bringen,  da  ein  solches 
Zusammentreffen  von  starkem  Regen  und 
plötzlichem  Auftreten  der  Krankheit  auch 
in  anderen  Zeiten  und  in  aiideren  Gegenden 
Indiens  beobachtet  worden  ist , so  u.  a.  noch 
neuerlichs  (i  868)  unter  den  weiblichen  (ein- 
geborenen) Zöglingen  des  Waisenhauses  in 
Secundra  (in  der  Nähe  von  Agra);  dieselben 
wurden  am  29.  Mai  auf  einem  Spaziergange 
von  einem  starken  Regen  mit  Ungewitter 
befallen,  noch  in  derselben  Nacht  und  wäh- 
rend der  folgenden  beiden  Tage  erkrankten 
von  den  168  Mädchen  31  und  in  den  nächsten 
Tagen  noch  15  an  Cholera,  während  unter 
den  übrigen  288  Zöglingen,  welche  gleich 
beim  Ausbruch  der  Krankheit  von  den  infi- 
cirten  getrennt  wurden,  nicht  ein  Krankheits- 
fall vorgekommen  ist.  MURRAY  glaubt , es 
handele  sich  hierbei  um  das  Wirksamwer- 
den von  Krankheit skeimeji,  welche  bis  dahin 
im  Boden  gleichsam  schlummernd , in  Folge 
der  Durchfeuchtung  des  Bodens  wach  gerufen 


wurden.  Die  Dauer  der  Incubation  bei  Cholera 
veranschlagt  Vf.  auf  einige  Stunden  bis  auf 
3 oder  4 Tage,'  sehr  selten  überschreitet  sie 
diesen  Zeitraum.  — Andere  haben  aber  eine 
Incubation  von  viel  längerer  Dauer  beobachtet. 

TOUJADE  gibt  einen  Bericht  über  die 
Choleraepidemie  von  1865  in  Saigon  (Conchin- 
china)  und  sagt  darin:  Die  Zeit  des  Vorherr- 
schen der  Cholera  in  Conchinchina  fällt 
vorzugsweise  in  die  durch  sehr  starken  Tem- 
peraturwechsel ausgezeichnete  Uebergangs- 
periode  aus  der  heissen  in  die  Regenzeit, 
resp.  die  Monate  April  bis  Juni.  Also  Re- 
gen, der  das  unter  der  Oberfläche  der  Erd- 
kruste schlummernde  Gift  aufschliesst. 

Ich  finde  mich,  nach  diesen  schönen  Be- 
obachtungen von  MURRAY,  veranlasst,  fol- 
gende Reflexionen  zu  machen : Die  Krank- 
heitskeime, die  Murray  bei  Hurdwar  und 
Secundra  im  Boden  schlummernd  annimmt, 
nehme  ich  auch  an,  nenne  aber  diese  Krank- 
heitskeime ein  in  der  Erde  sich  producirendes 
Gift,  das  aber  an  einer  harten  Erdkruste  oder 
sonst  irgend  Etwas  einen  Widerstand  findet, 
eruptive  aus  der  Erde  herauszukommen,  bis 
wie  bei  Hurdwar  und  Secundra  heftiger  Regen 
die  Erdkruste  erweicht,  und  dann  durch  den 
Druck  des  eindringenden  Wassers  genöthigt 
wird  herauszutreten,  um  diejenigen,  die  diesen 
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Stoff  empfangen,  mit  der  Cholera  zu  inficiren, 
oder  wenn  bereits  das  Gift  sich  den  Brunnen 
oder  sonstigen  Wässern  mitgetheilt  hat,  die- 
jenigen, die  davon  gemessen,  die  Cholera 
einzuimpfen. 

Der  Zusammenfluss  von  Millionen  Men- 
schen (Pilger;  in  Hurdwar  findet  jedes  Jahr 
Statt,  aber  nur  1783,  1819,  1827,  1829,  1855 
und  57  brach  die  Cholera  unter  den  Pilgern 
und  beinahe  in  ganz  Indien  aus,  und  nun 
entsteht  die  Frage,  warum  nicht  in  den  da- 
zwischen liegenden  Jahren  ? und  ich  antworte : 
weil  kein  in  der  Erde  sich  entwickelter  Gift- 
stoff an  oder  auf  die  Oberfläche  der  Erde 
oder  in  die  Brunnen  etc.  gedrungen  war,  der 
bei  irgend  einer  Gelegenheitsursache  die 
Cholera  hervorbrachte.  Seit  die  Weit  steht 
und  ihre  Völker,  hat  es  sowohl  in  civilisirten 
als  auch  in  den  wilden  Theilen  derselben  an 
Unreinlichkeiten  etc.,  in  den  Wohnungen 
sowohl  als  sonst  auf  der  Oberfläche  der 
Erde,  in  den  verschiedenen  Lebensverhält- 
nissen nicht  gefehlt,  wie  es  jetzt  noch  immer 
vorkommt  und  so  lange  die  W eit  stehen  wird 
auch  noch  Vorkommen  wird;  wir  haben  alle 
Lebensverhältnisse  gehabt,  wie  wir  sie  auch 
jetzt  haben,  aber  in  früheren  Zeiten  wohl 
noch  viel  schlimmer  wie  jetzt;  die  Grund- 
wässer waren  immer  da,  so  wie  andere 
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stehende  mit  verwesenen,  verfaulten  organi- 
schen und  unorganischen  Materien  enthaltend; 
wir  hatten  Kloaken,  die  ihren  Inhalt  in  die 
Brunnen  und  in  andere  zum  häuslichen  Ge- 
brauch nöthigen  Wässer  absetzten  etc.  etc., 
aber  wir  hatten  doch  keine  Cholera  asiatica , 
und  deshalb  kann  ich  die  aufgestellten  Hy- 
pothesen, die  bis  jetzt  über  die  Entstehung 
der  Cholera  aufgestellt  worden  sind,  nicht 
positiv  annehmen,  ja  ich  kann  mir  die  Ent- 
stehung dieser  Krankheit  nur  so  denken, 
dass  sich  in  der  Erde,  durch  ein  telluriseh- 
plutonisches  Wesen,  ein  Gift  bildet,  das 
eruptiv  an  die  Oberfläche  der  Erde  oder 
in  den  Wassern  absetzt,  sich  so  den  Men- 
schen mittheilt  und  die  Cholera  hervorbringt, 
und  diese  regiert  dann  so  lange,  als  das  Gift 
an  die  Oberfläche  dringt  und  sich  den  Men- 
schen auf  die  eine  oder  die  andere  Art  mit- 
theilt, und  die  Eruption  dieses  Giftes  hat  die 
grösste  Aehnlichkeit  mit  der  Eruption  der 
feuerspeienden  Berge. 

Tausende  Orte  sind  von  der  Seuche  be- 
fallen worden,  aber  auch  Tausende  sind  von 
derselben  ganz  verschont  geblieben,  und  wo- 
her soll  ihre  Immunität  hervorgebracht  wer- 
den r Besonders  da,  wo  die  sonst  angegebenen 
Verhältnisse  in  hohem  Grade  bestehen.  Ich 
nehme  an,  dass  dort  der  giftige  Erdstofif  nicht 
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an  die  Oberfläche  kam.  Da  wo  einmal  das 
Erdgift  seinen  unbekannten  Weg  gefunden 
hat,  sich  Bahn  gebrochen,  sich  hingeworfen 
hat,  da  sehen  wir  die  Seuche  entstehen,  ver- 
gehen und  wiederkehren,  wie  es  mit  den 
feuerspeienden  Berge  sich  noch  ereignet. 
Da  hilft  keine  preventive  Desinfectionsmass- 
regel,  weil  man  nicht  weiss,  wann  und  wo 
sie  erscheinen  wird.  Ist  die  Seuche  aber 
einmal  da,  so  dauert  sie  so  lange,  als  Gift- 
stoff aus  der  Erde  quillt,  und  die  Desinfec- 
tionsmittel  mögen  wohl  etwas  zur  Verhütung 
der  Verbreitung  derselben,  durch  die  in 
Gährung  übergegangenen  Dejectionen  bei- 
tragen, aber  so  lange  das  Erdgift  an  der 
Oberfläche  oder  in  den  Wässern  fortbesteht, 
hört  die  Cholera  nicht  auf. 

Man  sagt  so  leicht  weg:  die  Cholera  ist 
eingeschleppt  worden;  ich  glaube  aber,  dass 
in  dieser  Hinsicht  der  positive  Beweis  sehr 
schwer  zu  führen  ist,  besonders  wenn,  nach 
der  vermeintlichen  Einschleppung,  die  Krank- 
heit in  einem  grossen  oder  kleinen  Orte  oder 
in  mehreren  Nachbarörtern  allgemein  und 
intensiv  ausbricht  und  allgemeine  Verheerun- 
gen anrichtet.  So  soll  durch  den  Ausbruch  bei 
Hurdwar,  durch  die  Erkrankung  der  Pilger  und 
ihrem  Durchmärsche  durch  Indien  die  Seuche 
in  597  verschiedenen  Orten  verbreitet  worden 


37 


sein,  und  zwar  (wie  immer  angenommen  wird) 
durch  Einschleppung.  Ich  glaube  mich  aber 
berechtigt  zu  halten,  anzunehmen,  dass  so 
wie  in  Hurdwar  und  Secundra  die  Cholera 
nach  einem  heftigen  Regen  plötzlich  und 
allgemein  ausbrach,  weil  (wie  MURRAY  auch 
annimmt)  in  dem  Boden  die  Krankheitskeime 
latent  vorhanden  waren  und  durch  den  hef- 
tigen Regen  frei  auf  die  Oberfläche  der  Erde 
kam,  so  mag  es  ebenso  in  den  597  Ort- 
schaften des  übrigen  Indiens  der  Fall  gewesen 
sein,  ja  ich  möchte  es  als  positiv  annehmen. 
Da  jedoch  kein  positiver  Beweis  weder  für 
die  eine  noch  für  die  andere  Annahme  leicht 
zu  finden  ist,  so  müssen  wir  der  ferneren 
Beobachtung  den  Beweis  überlassen.  Für 
meinen  Theil  glaube  ich  an  den  Beobach- 
tungen von  Murray,  an  den  angeführten 
Orten  genug  und  gegründeten  Beweis  für 
meine  Annahme  zu  haben,  nämlich,  dass  an 
den  597  Ortschaften  die  Cholera  auf  dieselbe 
Weise  entstand,  durch  Eruption  eines  in  der 
Erde  gebildeten  Giftes,  was  sich  auf  der 
Oberfläche  aushauchte. 

So  mag  es  sehr  oft  gehen,  dass  man  eine 
Einschleppung  der  Cholera  annimmt,  die  aber 
schwer  nachzuweisen  ist. 

Da  die  Cholers  nicht  von  Person  auf 
Person  ansteckt,  so  ist  weniger  eine  Ein- 
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schleppung  anzunehmen,  als  bei  den  atmo- 
sphärischen Krankheiten,  wie  Typhus,  Pocken, 
Scharlach,  Masern  etc.  etc.,  wobei  es  allge- 
mein anerkannt  ist,  dass  sie  von  Individuum 
auf  disponirtes  Individuum  übertragen  werden. 

Im  Cholera-Spital  von  Breslau  ist  weder 
ein  Wärter  noch  eine  Waschfrau,  die  die  mit 
Dejectionen  besudelte  Wäsche  zu  reinigen 
hatte,  1866  von  der  Cholera  befallen  worden, 
obschon  die  beste  Gelegenheit  vorhanden 
war  sich  anzustecken,  oder  auf  die  genannten 
Personen  zu  schleppen.  Dieser  Fall  ist  ein 
eklatanter  Beweis,  und  so  war  es  auch  1866 
hier  in  Aachen  in  unserem  Cholera-Spital. 

Ich  muss  nochmals  auf  Aachen  im  Jahre 
1832  zurückkommen.  Hier  war  sicher  keine 
Einschleppung  nachzuweisen,  denn  der  nächste 
Ort,  wo  die  Cholera  regierte,  war  Paris  (100 
Stunden  von  hier  , wovon  sic  bis  Aachen 
sprang,  ohne  irgend  einen  Ort  dazwischen 
zu  inficiren  oder  irgend  eingeschleppt  zu 
werden.  Der  Schneider  Schedell , eben  so 
wenig  wie  der  Anstreicher  Kretz , waren  sicher 
nicht  mit  einem  an  der  Cholera  leidenden 
Individuum  in  Berührung  gekommen,  waren 
auch  nicht  in  Paris  gewesen.  Aber  zwei 
Personen,  die  wahrscheinlich  das  Erdgift  hier 
in  Aachen  eingenommen  hatten,  wurden 
Cholerakrank  und  starben,  und  zwar  der  eine 
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war  aus  Laurenzberg,  eine  halbe  Stunde  von 
Aachen,  der  andere  ging  nach  Cöln  und 
starb,  aber  die  Krankheit  pflanzte  sich  dort 
nicht  fort,  sie  wurde  weder  in  Laurenzberg 
noch  in  Cöln  eingeschleppt,  trotz  der  dama- 
ligen schlechten  oder  unterbliebenen  Desin- 
fectionsmittel. 

So  wären  noch  manche  Beispiele  anzu- 
führen, wenn  sie  unbefangener  beobachtet 
und  ohne  vorgefasste  Meinung  richtig  mitge- 
theilt  worden  wären  und  die  Idee  der  Ein- 
schleppung würde  sehr  oft  hinken. 

Wenn  wir  betrachten,  wie  sich  die  Cholera 
in  London  verhalten  hat,  so  muss  man  doch 
eher  und  sicherer  an  ein  in  der  Erde  sich 
entwickelndes  Gift,  was  sich  von  dorten 
eruptiv  auf  die  Oberfläche  der  Erde  aus- 
breitet oder  sich  den  Wässern  mittheilt, 
glauben  und  fest  annehmen,  als  die  Behaup- 
tung aufzustellen,  dass  durch  die  in  Gährung 
übergegangenen  Dejectionen,  den  so  ausser- 
ordentlichen allgemeinen  und  plötzlichen  Aus- 
bruch der  Cholera  in  der  Millionen-Stadt 
veranlasst  hatten.  Da  es  wohl  unmöglich 
scheinen  muss,  die  in  der  ganzen  Stadt  ent- 
leerten Dejectionen  sicher  und  bestimmt  zu 
desinficiren  resp.  für  weitere  Verbreitung 
unschädlich  zu  machen,  so  musste  man  an- 
nehmen,  dass,  je  mehr  Cholerakranke  kamen, 
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die  Seuche  desto  mehr  verbreitet  werde  und 
keine  Person  in  London  unangesteckt  ge- 
lassen habe.  Und  hier  kann  man  fragen : 
wurde  die  Seuche  in  ganz  London  nur  durch 
eine  Person  eingeschleppt?  oder  entstand 
dieselbe  durch  ein  tellurisches  Gift,  wie  ich 
annehme? 

In  London  ging  es,  wie  es  überall  ge- 
gangen hat,  die  Cholera  entstand  meiner 
Ansicht  nach  aus  einem  tellurischen  Gifte, 
und  so  lange  dieses  sich  den  Wassern  mit- 
theilte oder  auf  der  Oberfläche  aushauchte, 
so  lange  dauerte  die  Cholera  dorten  wie 
überall,  und  als  dieser  Prozess  aufhörte, 
hörte  auch  die  Seuche  auf,  wie  die  Lava 
und  die  Asche  auf  hört,  wenn  der  Vesuv 
seine  Zeit  gespieen  hat.  Aber  die  Desinfec- 
tionen  thuen  es  nicht. 

Der  Choleragiftstoff  ist  autochton  in  der 
Erde : wo,  weiss  ich  nicht,  und  es  wird 
schwerlich  ein  Sterblicher  geben,  der  dieses 
Problem  löst,  so  wie  noch  so  Manches  auch 
unermittelt  bleiben  wird. 

Nach  den  chemischen  Untersuchungen  ist 
wohl  constatirt,  dass  die  Choleradejectionen 
alkalisch  sind,  und  deshalb  mussten  wohl 
Säuren  als  Desinfectionsmittel  angewandt 
werden,  wie  man  bei  unseren  Insektenseuchen 
verfährt,  deren  Gift  Säuren  enthält  und  des- 
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halb  Salmiakgeist  anwendet.  Dagegen  Vi- 
perngift, was  alkalisch  ist,  am  besten  mit 
Satiren  zu  behandeln  ist. 

Weil  unsere  bis  jetzt  vorgeschlagenen  Des- 
infectionsmittel  nicht  überall  genügten  und 
Manche  ihre  Wirkung  in  Zweifel  ziehen,  auch 
meist  zu  gleichgültig  und  oberflächlich  an- 
gewandt wurden,  kann  man  als  sicher  an- 
nehmen, dass  sie  in  den  meisten  Fällen  nur 
eine  scheinbare  Desinfection  bewirkt  haben, 
und  doch  Mancher  sich  etwas  darauf  zu  Gute 
thut,  um  dadurch  den  Beweis  zu  führen,  dass 
sie  die  Cholera  durch  ihre  Desinfectionsmittel 
zum  Stillstand  gebracht  hätten,  was  mir  sehr 
problematisch  bleiben  wird,  besonders  wenn 
ich,  wie  früher  angeführt,  an  1832  hier  in 
Aachen  denke. 

Nach  dem  eben  aufgestellten  Grundsätze 
von  unseren  Insekten  und  Vipern  wäre  cs 
also  nöthig,  dass  man  starke  Säuren  als 
Desinfectionsmittel  verwende,  wodurch  be- 
kanntlich, durch  chemische  Säure,  die  alka- 
lische Natur  den  Dejectionen  benommen  wird, 
und  dann,  indem  die  Alkalescenz  aufhört, 
den  in  den  Dejectionen  enthaltenen  oder 
erzeugenden  Filzsporen  die  weitere  Fortbil- 
dung, Fortpflanzung  aufhebt  und  die  bereits 
gebildeten  Pilze  tödtet.  Die  Desinfections- 
mittel sind  absolut  nothwendig,  um  die  Seuche 
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wo  möglich  aufzuhalten,  aber  man  vertraue 
denselben  nicht  zu  viel,  so  lange  man  noch 
nicht  das  richtige  Mittel  gefunden  hat,  und 
man  dieselben  oft  fahrlässigen  Menschen 
anzuvertrauen  genothigt  ist. 


'Behandlung. 


/ 


Die  medicinisclie  Wissenschaft  hat  in  »len 
letzten  Decennion  riesenhafte  Fortschritte 
gemacht,  aber  die  Kunst  zu  heilen  ist  bei- 
nahe stehen  geblieben.  Proussau. 

tJ  etzt  komme  ich  zur  Therapie  der  Cholera, 
J zum  wichtigsten  Theil,  worüber  ich  auch 
meine  Reflexionen  zu  machen  mich  bestre- 
ben werde. 

Bei  der  Behandlung  der  Cholera  asiatica 
sind  so  viele  Meinungen  und  Methoden  auf- 
gestellt  und  Mittel  aufgeführt  worden,  so 
dass,  wenn  man  dieselben  alle  durchstudirt, 
es  einem  ordentlich  schwindlich  wird.  Die 
Verschiedenheiten  in  der  Behandlung  zeigen 
unsere  Ohnmacht  im  Heilgeschäft  überhaupt 
und  besonders  bei  der  Cholera. 

Unsere  Handbücher  sind  im  Allgemeinen 
schön  und  wissenschaftlich  geschrieben  bis 
zur  Therapie,  die  für  den  praktischen  Arzt 
das  Wichtigste  ist.  Und  dass  es  so  ist,  wird 
jeder  erkennen,  dass  es  trostlos  für  den  wahren 
Heilkünstler  ist,  der  nicht  allein  ein  Recept 
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verschreibt  des  Receptes  wegen,  sondern 
um  den  Kranken  zu  heilen. 

Wenn  der  praktische  Arzt  sich  nicht  durch 
die  fortwährenden  Studien  und  Praxis  selbst- 
ständig einen  richtigen  Takt  verschafft,  so 
ist  er  sehr  oft  in  grosser  Verlegenheit,  um 
das  richtige  Mittel  zu  finden,  und  dieses  ist 
es,  was  helfen  kann. 

Ich  habe  mich  bestrebt,  durch  die  Er- 
fahrung das  richtige  Mittel  zu  suchen,,  und 
ich  für  meinen  Theil  glaube  dasselbe  gefun- 
den zu  haben,  und  ich  gebe  es  im  Folgenden 
an,  und  obschon  dieselbe  sehr  einfach  aus- 
sieht, wird  es  doch  seine  Wirkung  bei  vor- 
kommenden P'ällcn  nicht  ganz  verfehlen. 

Die  Homöopathen  haben  den  Grundsatz 
mit  ihren  Mitteln  die  Symptome  zu  decken, 
und  da  wir  auch  meist  uns  nach  den  Symp- 
tomen richten  bei  der  Anwendung  unserer 
Mittel,  selbst  ohne  es  zu  wollen,  so  suchte 
ich  auch  ein  Mittel,  was  für  alle  Symptome 
eine  genügende  Deckung  lieferte  und  ich 
Maube,  es  für  die  meisten  Fälle  gefunden 
zu  haben;  doch  hat  dieses  Hauptmittel  noch 
einige  Assistenten  nöthig,  um  in  allen  Fällen 
zu  genügen. 

Ich  ging  bei  dieser  Krankheit,  so  wie 
aucli  bei  allen  Krankheiten,  von  dem  Grund- 
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satze  aus,  dass,  so  wie  wir  nicht  von  dem 
leben,  was  wir  essen,  sondern  von  dem,  was 
wir  verdauen  und  assimiliren,  so  in  dieser 
Krankheit  wie  auch  in  andern  Krankheiten 
wir  nur  von  solchen  Mitteln  Hülfe  zu  er- 
warten haben,  die  verdaut  und  assimilirt 
werden  können,  besonders  bei  der  Cholera, 
wo  die  Verdauung  in  Nöthen  ist  und  die 
Assimilation  ganz  darniederliegt.  Da  dieser 
Grundsatz  wohl  der  richtige  ist  und  jedem 
einleuchten  muss,  so  habe  ich  beim  Durch- 
lesen so  vieler  Choleratherapien  mich  ge- 
wundert, dass  man  Mittel  empfahl,  die  man 
weder  für  verdaubar  noch  für  assimilirbar 
halten  durfte,  besonders  bei  dieser  Krankheit, 
und  eher  den  äusserst  kranken  Magen  und 
die  höchst  erkrankten  Gedärme  mechanisch 
insultiren  mussten. 

Die  Hauptindicationen  in  therapeutischer 
Hinsicht,  die  zu  erfüllen  sind,  glaube  ich  in 
folgenden  anzugeben  : nämlich  vor  allem  den 
unauslöschlichen  Durst  zu  beschwichtigen  oder 
zu  löschen,  das  Erbrechen  zu  mässigen  und 
wo  möglich  zu  stillen;  die  Darmdejectionen 
zu  vermindern  und  zu  sistiren,  den  heftigen 
und  stürmischen  Rückfluss  der  Säfte  von 
der  Peripherie  nach  dem  Centrum  des  Kör- 
pers zurückzudrängen,  d.  h.  retrograde  zu 
machen,  und  so  wieder  Assimilation  und 
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Resorbtion  der  eingenommenen  Flüssigkeiten 
(Getränke  und  Arzneien)  in  die  Säftemasse 
zu  veranlassen,  um  das  Blut  so  zu  verdünnen, 
dass  die  Circulation  wieder  gehörig  Statt 
finden  kann,  um  auf  diese  Weise  einen  Or- 
gasmus  hervorzurufen,  der  die  erfolgte  Reac- 
tion  andeutet,  und  endlich  die  begonnene 
Lähmung  der  Nerven  des  organischen  Lebens 
und  des  ganzen  Organismus  wieder  zu  dem 
normalen  Zustande  zurückzuführen,  ja  das 
im  Erlöschen  begriffene  Leben  zu  retten. 

Um  allen  diesen  angegebenen  Indicationen 
mit  den  nöthigen  Mitteln  zu  entsprechen  und 
die  Symptome  zu  decken,  habe  ich  als  bestes 
Mittel  obenan  den  Essig  gefunden,  dabei  aber 
auch  Wasser,  Wein  und  die  Tinctura  niicimi 
l 7 omicarum  als  erregende  das  Leben  anfa- 
chende einfache  Mittel  angewandt.  Diese  vier 
waren  meine  innerlichen  Mittel;  die  äusser- 
lichen  Mittel  später.  Da  der  Essig  als  ein 
gewöhnliches  Speisegewürz,  aber  selten  als 
Arzneimittel,  höchstens  zu  Saturationen  ge- 
braucht wird,  so  will  ich  hier  nachfolgend 
die  therapeutischen  Wirkungen  des  Essigs 
nach  Dr.  J.  HOPPE’S  Arzneimittellehre  ab- 
schreiben, damit  jeder  davon  Einsicht  nehmen 
kann  und  sich  überzeugt,  dass  die  angege- 
benen und  bekannten  Symptome  der  Cho- 
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lera  alle  gedeckt  und  alle  Indicationen,  wie 
ich  angegeben  habe,  erfüllt  werden. 

Hoppe  sagt : «Die  Essigsäure  ist  unter 
den  vegetabilischen  Säuren  am  flüchtigsten 
und  geistigsten  und  wirkt  am  meisten  unter 
ihnen  aufs  Nervensystem,  auf  dieses  seine 
anregend-belebend  stärkenden  Kräfte  direct, 
und  durch  Vermittlung  des  Blutes  indirect 
seine  contrahirenden,  deprimirenden  Eigen- 
schaften entfaltend.  Auf  diesem  doppelten 
Wege  mildert  sie  die  Reizung  und  stärkt 
die  innere  Kraft  des  Nervensystems.  Das 
Gefässsystem  wird  in  seiner  Easer  weniger 
von  der  Essigsäure  ergriffen,  dagegen  stellen 
das  Blut  und  die  gesammte  Nervenmasse 
ihre  Hauptwirkungssphäre  dar.  Sie  säuert 
den  Darminhalt , wird  leicht  vertragen,  kühlt, 
löscht  den  Durst;  befördert  nur  im  Ueber- 
maass  den  Stuhlgang,  beschränkt  die  Ve- 
nosität  mit  blutverdünnender  Eigenschaft, 
dämpft  den  Orgasmus,  den  arteriellen  und 
venösen,  mit  starker  Beziehung  zur  Leber 
die  Gallenbildung  verbessernd  und  vermin- 
dernd. Sie  treibt  ferner  den  Harn  auf  kurze 
Dauer,  befördert  oder  beschränkt  in  der 
Haut  den  Schweiss,  je  nachdem  derselbe 
durch  trockene  Hitze  verhindert  oder  in  einem 
atonischen,  colliquativen  Zustande  übermässig- 
gesteigert  war,  und  indem  sie  nach  Art  der 
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Sauren  überhaupt  das  Eiweiss  der  Säfte 
coagulirt,  beschränkt  sie  den  Zufluss  von 
Stoffen  den  verhinderten  Eintritt  der  ge- 
ronnenen Säfte  in  die  Circulation,  befördert 
andern  Theils  die  Erstarrung  der  organischen 
Partikelchen,  wo  diese  von  ihr  getroffen  wer- 
den, und  dadurch  die  zeitige  oder  unzeitige 
krystallinische  Ablagerung  der  Bildungstheile. 
Aus  der  sauren  zusammenziehenden,  coagu- 
lirenden  Eigenschaft  der  Essigsäure  ergeben 
sich  die  meisten  ihrer  relativen  Kräfte,  zumal 
ihr  antiseptischer  Charakter  und  selbst  die 
Nerven  stärkenden,  beruhigenden  und  küh- 
lenden Eigenschaften,  welche  sie  oft  offen- 
bart, lassen  sich  aus  ihrem  Contacte  mit  den 
peripherischen  Nerven-  und  Gefässgeflechten 
grösstentheils  erschliessen.  Dieselbe  Haupt- 
wirkung bedingt  ebenfalls  ihre  nachtheiligen 
Folgen,  die  sich  als  Blässe  und  Abmagerung, 
als  Verhärtung  und  Entartung  der  Gedärme, 
und  sogar  als  scorbutische  Cachexie  offen- 
baren, in  welcher  die  Lungen  besonders  er- 
griffen werden,  für  welche  auch  die  Dämpfe 
des  Essigs  sehr  nachtheilig  sind,  der  selbst 
bei  seiner  Einreibung  in  den  Magen  den 
Hustenreiz  schon  verstärkt.  — Nervenreizung 
mit  nervösem  Orgasmus  und  mit  beginnender 
oder  ausgesprochener  Tendenz  zur  colliqua- 
tiven  Zersetzung  indiciren  den  Essig.» 
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So  weit  geht  die  Ansicht  HüPPE’S  über 
die  Wirkung  des  Essigs,  und  ich  füge  noch 
hinzu,  dass  der  Essig  auch  die  Urinsekretion 
vermehrt,  obschon  nach  LlEBlG  derselbe 
nicht  im  Urin  wiederzufinden  ist. 

Man  hat  sich  bemüht  nachzuweisen,  dass 
während  der  Choleraepidemien  parasitische 
Wesen  die  Luft  schwängern,  und  dass  diese 
die  Ursache  der  Entstehung  der  Cholera 
seien;  man  hat  in  den  frischen  Cholerade- 
jectionen  von  denselben  Wesen  gefunden, 
wobei  man  annahm,  dass  diese  durch  Speisen 
und  Getränke  in  den  Magen  und  den  Darm- 
kanal gelangten,  und  dorten  die  fürchterliche 
Krankheit  hervorbrächten.  Dieses  alles  zu- 
gestanden glaube  ich  aber  auch,  dass  wir  am 
Essig,  innerlich  genommen,  ein  Tödtungs- 
mittel  haben,  oder  wenigstens  ein  Mittel  ge- 
ben, was,  wenn  es  diese  Wesen  nicht  bald 
tödtet,  diese  jedoch  sich  in  der  sauren  Flüssig- 
keit nicht  fortentwickeln  können.  Der  Arthro- 
coccus  erstirbt  in  der  von  ihm  selbst  erzeugten 
Säure. 

Da  die  im  Magen  und  Darm  eines  Cholera- 
kranken Vorgefundenen  Flüssigkeiten  alkali- 
scher Natur  sind,  so  wirkt  der  Essig  auf  diese 
neutralisirend  und  auf  diese  Weise  reizmildernd. 

Der  Essig  ist  ein  ausserst  angenehmes 
Getränk,  besonders  bei  Kranken,  die  sich  übel 
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und  zum  Brechen  geneigt  fühlen,  und  des- 
halb wird  er  bei  Cholerakranke  sehr  gern 
genommen  und  verhindert  sicher  das  Brechen, 
was  gewöhnlich  so  stürmisch  auftritt  und  den 
Anfang  der  Cholera  anzeigt.  Aber,  wird  man 
erwiedern,  dass  das,  was  im  Magen  enthalten 
ist,  erst  ausgebrochen  werden  muss,  ehe  man 
ein  Mittel  zum  Stillen  des  Erbrechens  geben 
darf,  weil  sonst  die  Mittel  nicht  wirken  können. 
Ich  glaube  aber,  dass  man  gleich  Mittel  ge- 
ben muss,  um  der  stürmischen  Transudation, 
die  hier  statt  hat,  entgegenzuwirken,  denn 
sonst  käme  es  mir  so  vor,  als  gäbe  man 
einem,  der  an  heftigem  Blutbrechen  litte, 
zuerst  ein  Brechmittel,  um  das  im  Magen 
enthaltene  Blut  zu  entleeren,  um  darnach 
ein  blutstillendes  Mittel  geben  zu  können. 
Dieses  wäre  aber  wohl  nicht  richtig  und  eben 
so  ist  es  auch  nicht  recht,  bei  der  Cholera 
ein  Brechmittel  zu  geben.  Man  heilt  den 
Schnupfen  nicht  durch  Nasenschneutzen ! 

Der  Essig,  in  den  Magen  und  in  den 
Dünndärmen  angelangt,  wird  adstringirend 
auf  die  sich  auflockernden  Wände  einwirken, 
die  Transudationen  auf  halten,  die  Assimila- 
tionsgefässe  wieder  so  in  Stand  setzen,  dass 
sie  ihre  Funktionen  der  Assimilation  wieder 
übernehmen  können,  um  so  dem  Blute  so 
viel  wässerige  Feuchtigkeit  zuzuführen,  dass 


es  circuliren  kann  und  so  dem  Herzen  wieder 
die  Mittel  bieten  zu  funktioniren  und  das 
Leben  anzufachen.  Der  Essig *)  wird  durch 

*)  Auf  die  adstringirende  und  belebende  Wirkung 
des  Essigs  wurde  ich  1830  aufmerksam  gemacht  durch 
einen  Fall  von  äusserst  heftigem  Blutbrechen.  Die 
Patientin,  ein  Mädchen  von  30  Jahren,  bekam,  nach 
einem  lang  gehabten  Magencatarrh  ein  heftiges  Blut- 
brechen, wie  ich  es  selten  gesehen  habe,  und  nachdem 
mehrere  Tage  alle  bekannten  Mittel  angewandt  worden 
waren,  dauerte  das  Blutbrechen  eben  so  heftig  fort  und 
ich  hielt  die  Kranke,  bei  ihrer  Pulslosigkeit  und  anä- 
mischen Erscheinung,  für  dem  Tode  verfallen,  und 
so  glaubte  ich  dieselbe  am  andern  Tage  nicht  mehr 
lebend  zu  finden.  In  diesem  Zustande  frug  sie  mich, 
„ob  sie  wohl  Essig  trinken  dürfe?“  indem  sie  eine 
sehr  grosse  Neigung  dazu  fühle;  worauf  ich  ihr  er- 
wiederte,  dass  sie  so  viel  davon  nehmen  könne  als  sie 
wolle.  Den  andern  Tag,  als  ich  sie  besuchte,  fand 
ich  sie  ganz  munter,  der  Puls  war  wieder  zu  fühlen, 
aber  sonst  äusserst  schwach.  Das  Blutbrechen  hatte 
ganz  nachgelassen,  die  lästigen  Uebelkeiten  waren 
verschwunden,  und  nur  noch  blutige  Stühle  waren 
vorhanden.  Sie  sagte  mir,  sie  habe  in  den  letzten 
24  Stunden  vier  Maas  Essig  getrunken  und 'zwar  mit 
dem  besten  Geschmack;  habe  sich  bei  jedem  Trünke 
besser  gefühlt  und  deshalb  so  viel  getrunken,  und 
sie  fuhr  so  fort,  noch  4 Tage  lang,  jeden  Tag  ein 
Maass  Essig  zu  trinken.  Dabei  nahm  sie  etwas  Fleisch- 
brühe und  erholte  sich  allmälig,  aber  vollständig.  Ein 
Jahr  nachher  zog  sie  nach  Paris,  wo  ich  sie  noch  vor 
einigen  Jahren  gesehen  habe,  und  wo  sie  noch  als 
Matrone  lebt.  Der  Essig  hatte  hier  die  blutenden 


seine  flüchtige  nervenstärkende  Wirkung  nicht 
allein  den  Nerven  des  organischen  Lebens, 
sondern  auch  die  Nerven  des  ganzen  Körpers 
anregen  und  das  im  Begriff  stehende  erlö- 
schende Leben  wieder  zu  seinem  natürlichen 
Zustande  zurückführen. 

Man  muss  bedenken,  dass  diese  beiden 
Krankheiten  per  Dampf  gehen  und  mit  Sturm 
auftreten,  und  deshalb  muss  man  denselben 
mit  den  energischsten  Mitteln  entgegentreten, 
mit  Mitteln,  die  man  sich  so  denken  kann, 
dass  sie  auch  sicher  und  in  solcher  Quantität 
an  Ort  und  Stelle  kommen,  wo  die  Krank- 
heit ihren  Herd  hat,  sonst  vergeht  die  beste 
Zeit  zum  Handeln  und  der  Kranke  stirbt. 
Ich  kann  mir  als  Mittel  nur  Essig,  Wein, 
Wasser  und  Nux  vomia  denken,  d.  h.  bei 
dem  Gebrauche  dieser  Mittel  kann  ich  mir 
etwas  denken,  bei  den  meisten  angegebenen 
Mitteln  kann  ich  mir  gar  keinen  Begriff  von 
der  Wirkung  derselben  bilden.  Z.  B.  welche 
Wirkung  kann  man  sich  wohl  von  dem  sehr 
gepriesenen  Argentium  nitricum  denken,  wenn 


Gefässe  zusammengezogen,  das  nach  dem  Magen  hin- 
drängende  Blut  zurückgedrängt,  den  äusserst  ge- 
schwächten Körper  belebt  und  die  proföse  Blutung 
gestillt.  Diese  Erfahrung,  die  wohl  glänzend  war, 
wandte  ich  nun  auch  auf  die  Cholera  an,  und  zwar 
mit  dem  besten  Erfolg, 


man  2 bis  4 Gran  auf  6 Unzen  Wasser  nimmt, 
und  davon  stündlich  — selbst  halbstündlich 
1 Esslöffel  voll  gibt,  so  dass  der  Kranke  in 
jeder  Gabe  */n  bis  1/3  Gran  bekömmt.  Nun 
nehme  man  an,  dass  im  Magen  und  im 
Dünndarm  mehrere  Unzen  selbst  Pfunde 
transudirte  Massen  enthalten  sind,  die  das 
Bischen  Argentum  nitricum  der  Art  ver- 
dünnen, dass  die  Verdünnung  so  dünn  wird, 
dass  von  einer  Einwirkung  desselben  auf  die 
krankhaften  Magen  und  Darmwände  (was 
man  doch  wohl  wünscht  und  beabsichtigt) 
nicht  möglich,  nicht  denkbar  ist.  So  geht 
es  auch  bei  den  andern  Mitteln,  die  man 
auch  nicht  in  solchen  Quantitäten  anwenden 
kann,  dass  sie  die  transudirten  Massen  über- 
wältigen und  auf  die  kranken  Magen  und 
Darmwände,  was  doch  geschehen  soll,  wirken 
können.  Die  verschiedenen  Amnioniac-Li- 
quore,  die  auch  empfohlen  worden  sind, 
können  auch  nur  tropfweise  angewandt  wer- 
den, haben  dasselbe  Schicksal,  was  noch  ein 
Glück  ist,  dass  sie  nicht  stärker  angewandt 
werden  können,  denn  diese  würden  die  vor- 
herrschende Alkalescens  der  Transudation 
vermehren  und  die  Krankheit  verschlimmern. 
Um  der  anerkannten  und  vorherrschenden 
Alkalisirung  der  Transudation  entgegenzu- 
wirken, gebe  man  Säure,  und  zwar  Essig, 
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der  in  die  Gedärme  geht.  Die  specielle  Be- 
handlung der  Cholera  asiatica , nach  meiner 
Methode,  geschah  auf  folgende  Weise. 

Wenn  ich  im  ersten  Beginnen  der  Krank- 
heit bei  den  Kranken  kam  und  mich  durch 
das  vorhandene  Brechen  allein  oder  bei  gleich- 
zeitigem Abführen  davon  überzeugte,  dass 
ich  mit  der  Cholera  asiatica  zu  thun  hatte, 
grosser  Durst  mit  sinkender  Körpertempe- 
ratur vorhanden  war,  so  Hess  ich  den  Kranken 
sich  zu  Bette  legtm  und  gab  ihm  von  vornherein 
einen  guten  Schluck  kalten  Essig,  was  allen 
Kranken  sehr  gut  mundete  (am  besten  Wein- 
essig) und  was  ich  so  oft  wiederholen  liess, 
als  Brechen  erfolgte;  war  dieses  nicht  mehr 
der  Fall  und  der  Kranke  hatte  noch  heftigen 
Durst,  dann  liess  ich  kaltes  Wasser  und  Essig 
fortwährend  trinken,  so  viel  als  dem  Kranken 
angenehm  war.  Dann  gab  ich  jede  1/i  Stunde 
5 bis  io  Tropfen  Tinctnra  nucis  vomicae, 
jenachdem  der  Patient  dieselbe  gleich  aus- 
brach oder  nicht.  Dauerte  das  Brechen  und 
Abführen  noch  stürmisch  fort,  wurde  die 
allgemeine  Körperwärme  immer  geringer,  so 
gab  ich  kalten  Wein,  entweder  Mosel-  oder 
Rheinwein,  und  am  besten  Champagner,  bis 
die  Reaction  erfolgte. 

Ich  behandelte  im  Jahre  1832  zwei  neun- 
jährige Kranke,  Finger  und  Baumgarten , 


die  beide  die  Cholera  sehr  heftig  hatten, 
und  jeder  trank  in  einer  Nacht  eine  ganze 
Flasche  Champagner,  und  am  anderen  Tage 
waren  dieselben  so  auf  der  Besserung,  dass 
sie  sich  bald  erholten  und  genasen. 

Hieraus  geht  hervor,  dass  man  mit  diesen 
Mitteln  nicht  sparsam  umzugehen  braucht, 
wenn  man  dem  Kranken  helfen  will. 

Bei  dem  Weine  wurde  auch  noch  Essig 
und  Wasser  getrunken,  wenn  der  Kranke 
noch  viel  Durst  hatte,  obschon  der  Essig 
von  Anfang  an  den  Durst  sehr  mässigte. 

Je  grösser  der  Schwächezustand,  die  Nei- 
gung zum  Collapsus,  je  grösser  die  Erschö- 
pfung und  die  Lähmung  des  organischen 
Lebens  sich  äussert,  je  drohender  die  Er- 
löschung des  Lebens  ist,  desto  mehr  Wein 
und  Essig  muss  gegeben  werden  und  zwar 
bis  eine  vollständige  Reaction  erfolgt  ist. 
Ist  diese  eingetreten,  so  hört  man  zwar  nicht 
ganz  auf,  den  Wein  und  Essig  zu  geben, 
jedoch  muss  das  Quantum  dieser  Mittel  ge- 
ringer sein,  und  man  gibt  Wasser  allein.  In 
dem  Zustande  der  Reaction  hört  man  mit 
der  Tinct . nuc.  vomic . auf. 

Die  nach  der  Reaction  einzuleitende  Be- 
handlung ist  in  den  verschiedenen  Hand- 
büchern angegeben,  nur  vermeide  man  er- 
schlaffende und  schwer  verdauliche  Arzneien, 
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und  man  bedenke,  dass  man  es  mit  sehr 
insultirten  und  empfindlichen  Magen-  und 
Darmwänden  zu  thun  hat. 

Wenn  man  glauben  sollte,  oder  aus  den 
Erscheinungen  wahrnehmen  könnte,  dass  der 
Essig  nach  der  Reaction  zu  viel  Säure  in 
den  Körper  gebracht  hätte  und  dass  jetzt 
Säure  statt  der  früheren  Alkalescenz  vor- 
herrsche, das  Blut  selbst  durch  die  Resorp- 
tion des  Essigs  zu  sehr  mit  dessen  Säure 
geschwängert  wäre,  so  könnte  man  das  Na- 
truni  bicarbonicum  in  einem  aromatischen 
Wasser  geben. 

Aeussere  Mittel  lasse  ich  so  fern  anwen- 
den, dass  ich  beabsichtige  die  Säfte  des 
Körpers,  die,  wie  ich  früher  bemerkt  habe, 
sich  von  der  Peripherie  nach  dem  Centrum, 
oder  aus  allen  Theilen  des  Körpers  nach 
dem  Magen  und  den  Gedärmen  drängen,  so 
viel  als  thunlich  nach  der  Peripherie  hinzu- 
leiten oder  hinzuzwingen,  was  durch  Fric- 
tionen  des  ganzen  Körpers  am  besten  ge- 
schieht. Ich  nehme  dazu  den  Spiritus  sinapis 
und  die  Tinctura  capsiei  annui  an  30. 0 auf 
5Oo,0  Acetum  aromaticum , warm  gemacht 
und  mit  einem  Flanelllappen  tüchtig  einge- 
rieben. 

Waschungen  und  Einhüllungen  in  Tücher 
in  kaltes  Wasser  getaucht;  Eis  oder  kaltes 
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Wasser  auf  den  Bauch  gelegt,  würde  die 
Peripherie  des  Körpers  kälter  machen  und 
die  Säfte  von  dieser  noch  mehr  nach  dem 
Centrum  hintreiben  und  die  Transudationen 
nach  dem  Magen  und  Dünndarm  vermehren. 
Ja,  könnte  man  in  den  Magen  und  in  die 
Dünndärme  kalte  Einspritzungen  machen,  so 
würde  ich  im  Beginne  der  Krankheit  eine 
gute  Wirkung  davon  erwarten.  Der  kalte 
Essig,  kaltes  Wasser  und  kalter  Wein  ge- 
trunken, wirken  schon  direkt  kühlend  auf 
den  Magen  und  den  Dünndarm  ein,  beson- 
ders wenn  man  annimmt,  dass  durch  den 
Erschlaffungszustand,  worin  der  Magen  und 
die  Gedärme  sich  befinden,  die  genossenen 
Flüssigkeiten  durch  den  Magen  in  die  Dünn- 
därme gelangen,  und  da  es  eine  allgemein 
anerkannte  Wirkung  des  Essigs  ist  von  dem 
Centrum  nach  der  Peripherie  zu  wirken 
Schweiss  hervorrufend),  so  erhält  man  durch 
denselben  eine  ausgezeichnete  Wirkung  in 
dieser  Hinsicht,  ausser  den  zusammenziehen- 
den Eigenschaften,  die  der  Essig  aut  die 
aufgelockerten  Wände  des  Magens  und  des 
Dünndarmes  ausiibt. 

Die  von  Dr.  Hoppe  früher  angegebene, 
so  trefflich  und  gleichsam  erschöpfende  Be- 
schreibung der  Wirkungsweise  des  Essigs, 
bitte  ich  sehr  genau  durchzulesen,  um  daraus 
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die  Ueberzeugung  zu  schöpfen,  dass  der 
Essig  bei  der  Cholera  ein  Universalmittel 
ist,  wie  man  unter  allen  empfohlenen  Mitteln 
keins  finden  wird;  ein  Mittel,  wodurch  alle 
Symptome  vollständig  gedeckt  und  alle  bei 
dieser  Krankheit  gestellte  Indicationen  er- 
füllt werden,  wobei  natürlich  die  praktische 
Geschicklichkeit  des  Arztes  mitwirken  muss, 
um  so,  wie  bei  allen  Krankheiten,  nicht  nach 
einer  Chablone,  sondern  nach  der  Individua- 
lität des  Kranken  richtig  zu  handeln.  Es 
versteht  sich  vor  Allem,  dass  bei  dem  einen 
Kranken  die  Gabe  de>s  Essigs,  des  Weines, 
des  Wassers  und  der  Tinct «.  nuc.  vom.  grösser, 
bei  dem  andern  kleiner  sein  muss,  um  zu 
nützen  und  nicht  zu  schaden. 

Ich  theile  hiermit  meinen  Fachgenossen, 
am  Abende  meines  Lebens,  meine  gut  über- 
dachten und  aus  meiner  sechszigjährigen  ärzt- 
lichen Laufbahn  und  Praxis  gewonnenen  Re- 
flexionen als  mein  Vermächtniss  mit,  und  da 
ich  zuversichtlich  hoffen  darf,  dass  in  den 
kurzen  Tagen,  die  ich  noch  zu  leben  habe, 
die  malitiöse  Cholera  nicht  mehr  in  Europa 
auftreten  wird,  so  thut  es  mir  herzlich  leid, 
dass  ich  nicht  die  auf  mein  Anrathen  zu 
machenden  Erfahrungen  mitgetheilt  erhalten 
kann,  und  im  Falle  ich  einen  erspriesslichen 
Rath  ertheilt  hätte,  ich  mich  freuen  dürfte, 
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meinen  Nachmenschen  einen  guten  Dienst 
geleistet  zu  haben.  Da  ich  also  dieses  Glück 
diesseits  nicht  mehr  haben  werde,  so  hoffe 
ich  doch  im  Jenseits  zu  vernehmen,  ob  durch 
meine  angerathenen  einfachen  Mitteln  von 
Essig,  Wein,  Wasser  und  Tinct.  nuc.  vomicac 
die  Kranken  eher  sterben  als  solche,  die  mit 
Opium , Ipecacuanha , Argentum  nitrium;  mit 
den  verschiedenen  Choleratropfen , mit  Cham - 
momillen-,  Mentha -,  Melissen - etc.  Thee , die 
mit  den  verschiedenen  Ammoniac- Liquor s , 
mit  Calomel , Camp  her,  Dow  er  sch- Pulver, 
Chinin,  die  mit  Morphium - und  Chinin- 
Einspritzungen  etc.  etc.  behandelt  wurden. 

Hier,  seit  zehn  Wochen,  auf  meinem 
Krankenbett  liegend,  leidend  an  einer  Ver- 
stopfung einer  Arterie  (Emboli)  des  rechten 
Fusses,  muss  ich  noch  eine,  für  mich  wich- 
tige Bemerkung  machen,  die  der  Entstehung 
der  Cholera  aus  tellurischen  Ursachen,  nach 
meiner  Angabe  und  Annahme,  zu  gute  kom- 
men dürfte.  Instinktiv  habe  ich,  im  Beginne 
des  Krieges  von  1870,  behauptet,  dass,  ob- 
schon dieser  Krieg  gewiss  alle  erforderlichen 
Elemente  und  Bedingnisse  zur  Iiervorbrin- 
gung  der  Cholera  asiatica  habe,  dieses  Jahr 
doch  ohne  diese  Seuche  vorübergehen  würde. 

Ich  nahm,  aus  früherer  Erfahrung  an, 
dass  der  Cholerastoff-Krater  sich  1866  er- 
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schöpft  hatte,  und  dass  derselbe,  wie  früher, 
längere  Zeit  als  vier  Jahre,  wie  auch  ge- 
wöhnlich in  früheren  Zeiten,  bedürfe,  um 
sich  wieder  mit  Choleragiftstoff  zu  überfüllen, 
um  sich  so  wieder  auf  die  Oberfläche  der 
Erde  zu  verbreiten. 

Meine  instinktive  Ahnung  ist  in  Erfüllung 
gegangen,  die  mörderische  Cholera  ist  nicht 
erschienen,  obschon  andere,  den  Krieg  in 
früheren  Zeiten  begleitende  Krankheiten 
schrecklich  gehaust  haben.  Ist  der  Krater 
wieder  überfüllt,  so  erscheint  die  Cholera 
wieder. 


